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Geologie des Rheinfalls
von

Albert Heim
(Zürich 7)

Mit einer geologischen Karte des Rheinfall - Gebietes
in 1 : 10000 von Alb. Heim und J. Hübscher, einem
Titelbild, einer Taf^l P. mit 2 Profilfiguren, 10 weiteren
Textfiguren u. einer geologisch-geschichtlichen Tabelle.

Diese Arbeit ist auch als Sonderdruck erschienen und kann bei der
Naturforschenden Gesellschaft Schaffhausen oder bei Carl Schoch, Buch¬

handlung, Schaffhausen, bezogen werden



Beiträge an den Druck leisteten:

Der „Dr. Jakob Meister-Fonds" der Naturforschenden
Oesellschaft Schaffhausen, der „Schweiz. Bund für
Naturschutz" und eine Reihe von Mitgliedern der

Naturforschenden Gesellschaft Schaffhausen.



Vorwort

Der Vorstand der Naturforschenden Gesellschaft hat
beschlossen, es sollen die wichtigsten Naturdenkmäler unserer
engeren Schaffhauser Heimat geschildert und dargestellt
werden, damit die Bedeutung dieser Schöpfungen der Natur
immer mehr von unserer Bevölkerung erkannt und das
Bewußtsein und der Wille gepflanzt werden, daß diese Güter
einen geheiligten Besitz darstellen, den wir den späteren
Geschlechtern unverletzt und ungeschmälert erhalten müssen.

Unser größtes und bekanntestes Naturdenkmal ist
aber der Rheinfall. Ueber den Rheinfall sollen im 10. und
11. Heft unserer „Mitteilungen" Abhandlungen erscheinen aus
den verschiedenen Gebieten naturkundlicher Forschung. Und
wie der Rheinfall ein gemeinsames Gut der Kantone Schaffhausen

und Zürich darstellt, so werden auch Vertreter aus
beiden Kantonen an der Bearbeitung mithelfen. Zunächst
wird der Altmeister der Geologie beider Zürcher
Hochschulen, Herr Prof. Dr. Albert Heim, in Verbindung mit
Herrn Reallehrer Hübscher in Neuhausen, die Geologie des

Rheinfalls behandeln. Er wird darstellen, wie vor vielen
Jahrtausenden das Naturdenkmal entstanden ist. Möge
das Donnern und Rauschen der Wasser am „Laufen" noch
so lange fortdauern wie es bisher geschehen ist und möge
unser ganzes Volk immer mehr erkennen, was ein
unversehrter Rheinfall für unsere Heimat bedeutet!

Schaffhausen, den 1. März 1931.

Im Namen der
Naturforschenden Gesellschaft Schaffhausen:

Der Präsident: A. Uehlinger, Forstmeister.
Der Aktuar: H. Oefelein, Reallehrer.

Die weiteren Mitglieder des Vorstandes:
Dr. W. Amsler G. Kummer, Reallehrer
Dr. H. Bütler, Professor Erwin Maier, Ingenieur
Dr. W. Fehlmann, Professor Dr. B. Peyer, Professor
J. Hübscher, Reallehrer Dr. med. Th. Vogelsanger
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Vorbemerkung

Auf das Anraten von Herrn Professor Albert Heim
hin, hat die Naturforschende Gesellschaft Schaffhausen die

Anlage eines

Rheinfall- Archivs

beschlossen. Darin sollen Literatur, Zeitungsartikel und
Bilder über den Rheinfall und die Lüchen systematisch
gesammelt und geordnet werden. Es ergeht daher an alle
Besitzer von Schriften und Photographien die höfliche Bitte,
uns solche zu überlassen, und, sofern es sich um Stiche,
Zeichnungen und Gemälde handelt, uns dies kundzutun,
damit wir dieselben einsehen und event, pholographieren
können. Die Photographien sollten wenn irgend möglich
datiert sein.

Das Rheinfallarchiv soll später im zu errichtenden
naturhistorischen Museum untergebracht werden. —
Sendungen und Zuschriften sind an den Unterzeichneten zu
richten.

Für den Vorstand der N. G. S.

Der Bibliothekar :

A. Uehlinger, Grubenstraße l,
Schaffhausen.



Geologie des Rheinfalls
in Vergangenheit und Gegenwart

von

Albert Heim
Zürich 7.

In den Kreisen der „Naturforschenden Gesellschaft
Schaffhausen" und in der „Naturschutzkommission des

Kantons Schaffhausen" reifte im letzten Sommer der
Wunsch, ein kleines Büchlein herauszugeben über den

Rheinfall. Ich wurde gebeten, für dasselbe die Entstehungsgeschichte

des Rheinfalles zu schreiben. Es machte, mir
Freude, diesen dankbaren Auftrag zu übernehmen, —
umso mehr, als ich einen solchen Gedanken schon lange
hegte, und man meinen Wünschen sehr freimütig
entgegenkam.

Das herrliche Phänomen des Rheinfalls hat
schon viele Forscher veranlaßt, demselben
geologischwissenschaftlich näher zu treten und Verständnis zu suchen.
Es ist unmöglich, die Beobachtungen und Schlüsse jedes
Einzelnen hier darzulegen. Es ist nicht meine Aufgabe,
eine Geschichte der geologischen Erkenntnis des Rheinfalls

zu schreiben, vielmehr sollen diese Blätter eine

Geschichte des Rheinfalles selbst

feststellen. Eine bloße Nennung derjenigen Forscher, die
wesentlich dazu beigetragen haben, soll hier genügen.

Schon 1864 hat R. Baumeister „über die alten
Rheinläufe bei Schaffhausen" geschrieben, und Merklein

in der Umgebung beobachtet. Die Entstehung des

Rheinfalles durch eine epigenetische Ablenkung ist in voller

Klarheit 1871 zuerst von L. Würtemberger be-



handelt worden. Weiter haben sich als Geologen mit dem

Rheinfall eingehend beschäftigt und unser Verständnis
Schritt für Schritt vertieft: A. Penck, L. du Pas-
quier, F. Schalch, J. Meister, Schmiedle,
J Hug. Von Meister mit Penck, von J. Hug und von
Schalch haben wir geologische Karten in 1 : 25 000 vom
Rheinfallgebiet. Eine solche in 1 : 10 000 von mir findet
sich in meiner „Geologie der Schweiz". Ich hatte sehr oft
Gelegenheit,1 im Rheinfallgebiet ergänzende Beobachtungen

anzustellen. Bei der Herstellung der diese Abhandlung

begleitenden geologischen Karte des Rheinfallgebietes,
die größeren Maßstabes und deshalb auch genauer und
eingehender als die bisherigen sein soll, bin ich in
vortrefflicher Weise unterstützt worden von Herrn
Reallehrer Jakob Hübscher in Neuhausen. Derselbe hat
seit einer Reihe von Jahren alle vorübergehenden
Aufschlüsse im Boden beobachtet und dadurch Vieles gegenüber

früheren Arbeiten verbessern können. Er hat auch
noch vorhandene Lücken durch sorgfältiges Nachsuchen
erledigt und das wissenschaftliche Verständnis wesentlich
gefördert. Ich hätte, zu sehr vom Alter gehemmt, die
Herstellung dieser geologischen Karte des Rheinfallgebietes
nicht mehr wagen können, ohne solche vortreffliche
Mitarbeiterschaft.

Beim Lesen dieser geologischen Geschichte des Rheinfalles

wird man stets das Bedürfnis empfinden, die Karte
neben das Buch zu legen. Sie ist unentbehrlich zum
Verständnis. Damit aber ist ihre Leistung noch nicht erschöpft.
Wer sich an das Lesen geologischer Karten gewöhnt hat,
wird aus der Karte noch vieles ersehen, das in unserem
Texte nicht berührt ist. Eigentlich sollte diese Karte noch
von einer eingehenden Erläuterung begleitet werden.

Unser Gebiet mehr nur streifend, haben sich mit
demselben auch beschäftigt: A. Gutzwiller, Leo
Wehrli, Roman Frei und einige andere. Ferner
war Herr Dr. H a b e r b o s c h ein messender, zeichnender
und photographierender, stets hülfsbereiter Beobachter
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am Rheinfall, bis seine Ubersiedlung von Neuhausen nach
Baden seine Tätigkeit am Rheinfall unterbrechen mußte.

Wir wollen hier nicht die weiten Umwege betreten,
welche uns die Entstehungsgeschichte des Baumaterials
unseres Gebietes führen könnte, sondern dieses in seinen
i lteren Bildungen als schon vorhanden betrachten, und
uns dann näher erst mit demjenigen Teil der Geschichte
des Bodens befassen, der die heutige Gestaltung von Berg
und Tal und damit den herrlichen Rheinfall, Europas

größten Wasserfall, geschaffen hat. Wir
ordnen unsere Betrachtung nach den Zeitabschnitten dieser

Geschichte.

Anmerkung betreffend die Hökenzahlen.
Wer viel Höhenzahlen aus unseren Karten zu benutzen hat,

gerät oft in Unsicherheit. Immer wieder muß deshalb an folgende
Sachlage erinnert werden.

Als Ausgangspunkt für unsere Höhenmessungen in der
Schweiz ist von Dufour im Jahr 1820 eine Bronceplatte in die Pierre
du Niton, einen in der Bucht von Genf aus dem Wasser ragenden
großen erratischen Block, eingelassen worden. Im Anschluß an
französische Nivellements wurde der Punkt auf der Pierre du Niton
damals zu 576,64 m über Mittelmeer bestimmt Alle Höhenzahlen
der Dufourkarte und aller zeitgenössischen Aufnahmen sind als Ueber-
ragungen oder Untertiefungen dieses Punktes gemessen und durch
Addition dieser Höhe gerechnet worden. Auch die Blätter des
Siegfriedatlas halten sich meistens an diese Pierre du Niton-Höhe von
376,64, einige an 576,86, Was. praktisch wenig stört. Allein nun ist
im Laufe der Zeit der mittlere Stand des Mittelmeeres in Marseille
genauer als früher bestimmt und das Nivellement durch das Rhonetal
hinauf bis Genf mit verbesserten Instrumenten und Methoden ausgeführt

worden. Dadurch gelangte man zu Anfang dieses Jahrhunderts
für die Basismarke auf Pierre du Niton auf Meerhöhe derselben
373,60 Das ist praktisch 3 m weniger hoch, als bisher
angenommen. Alle bisherigen Höhenzahlen in unseren Karten sollten also
um 3 m vermindert werden. Die praktische Bedeutung ist gering,
weil wir ja alle unsere Höhenzahlen nur relativ innerhalb unseres
Landes und der Nachbarländer brauchen, die z T. auch an das alte
Nivellement direkt oder indirekt anschließen. Aber wenn man jetzt
anfängt, die verkleinerten Zahlen zu gebrauchen, so entsteht zunächst
viel Konfusion Man muß tatsächlich schon heute bei jeder Höhenzahl
zusetzen: „Horizont alter Wert" oder „Horizont neuer Wert". Die
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Kartenblätter, mit denen wir es in unserem Falle zu
tun haben, geben durchweg noch die Zahlen nach dem
älteren Nivellement. Auch das Siegfriedblatt No. 16 (Schaffhausen

und Neuhausen) mit Nachträgen von 1922 und der Bezeichnung:

„Eidg. Landestopographie: gedruckt 1928" trägt den Stempel:
„Horizont: Pierre du Niton 576,86 m, alter Wert". — Sogar die
Überdrucke auf Aluminiumplatten, wie wir Sie von der eidgenössischen
Landestopographie für unsere 1 : 10000 Karte im Herbst 1930 erhalten
haben, beharren auf dem älteren Horizont Es ist also gewiß gerechtfertigt,

wenn auch wir nicht alle Zahlen, die wir unsern Karten
entnehmen und die in unseren Figuren erscheinen, um 3 erniedrigen. Wir
müßten das dann auch in der Karte tun Wir bleiben bei der Karte,
Wie sie uns von der eidgenössischen Landestopographie geliefert
worden ist. Dabei kann man im Sinne behalten, daß die 0-Basis
unserer Karte 3 m über dem Niveau des mittelländischen Meeres liegt

Ich füge noch einige wichtige Höhenzahlen vom Rheinfall und
nächster Umgebung nach beiden Nivellements bei:

Ort Alter Wert Neuer Wert
Pierre du Niton 376,86 373,60
Mittlerer Wasserstand des Fallbeckens

(bei 370 m3 p. See.) 360,8 357,53
Felsboden der Jahreszahltafel 1880 über

dem Fall 378,7 375,45
Südlicher Felszahn, Gipfel 384 380,60
Großer Felszahn, Gipfel 385 381,75
Ueberfallkante, Oberwasser des Kanals

der Aluminium-Fabrik 382,21 378,95
Felsen im Rhein oberhalb Bahnbrücke 385 381,75
Oberkante Rinnenschotter N-Fallbecken 390 386,75
Schwellenhöhe Eisenbahnbrücke oberhalb

des Falles 393 389,75
Terrasse der Waggonfabrik, Neuhausen 412 408,75
Schulhausterrasse und Schloß Laufen 414 410,75
Felsterrasse „Schweizerhof" 436 432,75
Terrasse badischer Bahnhof 443 439,75
Neuhauserwald, höchster Punkt 568 564,75

Anmerkung betreffend die Zitationen der graphischen
Beilagen im Text.

Im Folgenden sollen folgende Zitationen gelten:
(K) Geologische Karte 1 : 10000

(P.) Profiltafel (mit Fig. 1 und Fig 2)

(T.) Titelbild
(Fig 3 bis 12) Figuren und Tafeln im Text.

Zu korrigieren: In Zeile 15 von oben ist das Wort „über" zu ersetzen
durch „u n t e r".



1. Der Felsgrund um den Rheinfall.

Wir befinden uns von Thavngen über Schaffhausen,
Rafz bis Zurzach am SE-Fuße der Erhebung des

S c h w a r z w a 1 d e s der hier d i e v e r b o r g e n e

Unterlage des Tafeljuras ist. Auf der Nordseite

dieser Linie steigen die Kalksteinschichten des Tafeljura

sehr regelmäßig mit 20 bis 30 gegen den Schwarzwald

auf; auf der Südseite fallen die überliegenden
Molasseschichten mit ähnlichem Gefälle gegen SE in die
Molassemulde zwischen Jura und Alpen ab. Der Rhein
tastet im Großen und Ganzen der Grenze von Jurakalk

und M o 1 a s s e entlang. Recht oft, und gerade
häufig im Rheinfallgebiet schneidet die heutige
Oberfläche den Kontakt zwischen dem hellfarbigen Jurakalk
unten und den grauen oder bunten Molassemergeln und
Sandsteinen darüber an. Die Berührungsfläche dieser zwei
Formationen ist nicht eben. Die Oberfläche des
Jurakalkes ist unregelmäßig abgespült, oft tief löcherig
ausgelaugt. Sie wird sehr unregelmäßig bedeckt von einem
roten Ton, einer „terra rossa", die hie und da Limonit-
knollen, früher ausgebeutetes „Bohnerz", enthält. In
Löchern und Spalten ist der Bohnerzton gehäuft, auf
Kalkrücken fehlt er oft ganz. In der nächsten Umgebung des

Rheinfalls erlangt er kaum 1 m, auf dem Laufenberg
zwischen Klettgau und Rhein bis zu 30 m Mächtigkeit.
Eigentliches Bohnerz findet sich gewöhnlich nur in den
tieferen Schichten des roten Tones.

Der unterlagernde, hellgelbe Jurakalk ist „oberer
weißer Jura", „oberer Mal m", Stufen Kimmerid-
g i e n und Portlandien. Man hat in der Umgebung
von Schaffhausen einen tieferen, wenig geschichteten Teil
als „Massenkalke" unterschieden von einem höheren, besser

geschichteten, den „Plattenkalken". Indessen wechseln
die beiden Varietäten auch in horizontaler Richtung
ab, sie sind keine Altersunterscheidung. Die Felszähne im
Rheinfall zeigen nur wenig klare Schichtung, sind „Massen-
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kalke", während die Stromschnelle oberhalb bis unter der
Eisenbahnbrücke über Plattenkalke geht. Eine Abgrenzung
in Karte und Profilen zwischen diesen beiden Varietäten
ist nicht durchführbar.

Der Jurakalk schließt versteinerte Meertierreste
in großer Mannigfaltigkeit ein. Die darüber liegenden
Bohnerztone dagegen enthalten hie und da die
Knochenreste von primitiven, kleinen, oft zwergartigen
Landsäugetieren alttertiären (mittel- und
obereozänen) Alters. Dazwischen fehlen hier, wie dem

ganzen südlichen Schwarzwaldrande entlang und in das

Juragebirge hinein bis in die Nähe von Biel, die andern-
ortes gewaltigen Ablagerungen der Kreidezeit (z. B.

die Gesteine des Säntisgebirges). Es muß also hier nach
der Jurazeit bis über die Eozänzeit hinaus lange Festland
gewesen und deshalb wenig abgelagert, aber viel abgetragen

worden sein. Der Bohnerzton ist die „terra rossa",
das heißt der rostige Auslaugungsrückstand, die Abwit-
terungsrinde aus der Kreide- und Eozänzeit. Hie und da

findet man in demselben noch erkennbare Trümmer der
Gesteine der zerstörten Kreideschichten.

Uber dem Bohnerztone folgen die Schichtenkomplexe
der „unteren Süßwasser molasse" (Oligocaen),
gegen 100 m mächtig. Die oberen Stufen der Molasse sind
meistens erst weiter südlich noch erhalten. Auf dem Randen
hingegen fehlt die untere Molasse und die jüngere, (Vindo-
bonien) „Randengrobkalke", eine fast ganz aus Trümmern
mariner Molluskenschalen entstandene Uferbildung, ein
Muschelsandstein, sitzt unvermittelt dem Jurakalk auf.

Die Schichtfolge in den Umgebungen des Rheinfalles,
bestehend von unten nach oben aus oberem Jurakalk,

Bohnerzton und unterer Molasse,
bildet den Felskörper unserer Landschaft.

Auf die Ablagerung dieser geschichteten Gesteine
folgt eine bedeutende Erhebung des ganzen Landes. Die
jetzt abgewitterten und weggespülten Massen von Molasse
über dem Rheinfallgebiete reichten wenigstens über 600 m
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ü. M. hinauf und die erwähnten Randengrobkalke liegen
jetzt 900 m über Meer. Es hat somit nach Ablagerung
der Molasse eine Hebung unseres Gebietes
aus dem Meere um nahezu 1000 m
stattgefunden.

In diesesgehobeneFelsgerüste ist dann
unsere j e t z i g e L a n d s c h a f t ausgemeißelt,
ausgespült und geformt worden. Bewegungen
der Erdrinde mögen dabei hie und da das Benehmen der
Flüsse und Gletscher beeinflußt haben.

2. Ueberblick des Gestaltungsvorganges.

Fast alle unsere heute sichtbare und auch ein gutes
Stück jetzt verborgener Gestaltung des Rheinfallgebietes
ist das Werk der Quartärperiode (gleichbedeutend:
Diluvialperiode), das ist der letzten Periode in
der Reihe der erdgeschichtlichen Vergangenheit. Die
Formung vollzog sich aber nicht in einem Zuge und
nicht nur nach einer Art. Eintiefen (Erosion) und
wieder Aufschütten (Alluvion) griffen hier unter
vielfachem Wechsel und Wiederholungen ein und dauerten
bis in die Gegenwart fort. Vier- bis fünfmal überfluteten
in der Quartärperiode Eiszeiten das Land mit Gletschern,
überschütteten es hoch mit Moränen und mit alpinen
Geschieben der Gletscherflüsse. In den Zwischeneiszeiten
(Interglazialzeiten) dagegen fand wieder Austiefung der
Täler durch die Flüsse statt. Die Eiszeiten füllen
auf, die Zwischeneiszeiten graben ein. Nicht
Gletscher, sondern Flüsse haben hier die Täler geschaffen!

Verschiedene Ursachen können Stromschnellen
undWasserfälle erzeugen. Viele Stromschnellen und
Wasserfälle der Schweiz und im Besondern unser gewaltigster,

der Rheinfall, ist durch folgenden Hergang
entstanden: Nach einer Zeit starker Aufschüttung im älteren
Tale, verschob sich der Strom links und rechts auf seiner
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Kiesfläche. Bei einer folgenden Wiedereintiefung fand er
seine zugeschüttete alte Felsrinne nicht mehr ganz,
sondern traf ein Stück weit daneben. Hier stieß er beim
Vertiefen auf einen festen Felsvorsprung, von dem er, bildlich
gesprochen, nichts mehr wußte, der aber den Vorgang des
Einschneidens verlangsamte. Der Unterlauf gewann den

Vorsprung in der erneuten Eintiefung, das obere,
abgelenkte neue („epigenetische") Talstück blieb im Rückstand
in seiner Austiefung und wurde dadurch zur Schwelle
oder Stufe, über welche das Wasser stürzend dem
schon wieder tiefer ausgeräumten Teil des früheren Bettes
zueilt. Vom Bodensee bis Basel hat der Rhein an 17

verschiedenen Stellen ähnliches Schicksal erlebt.
Betrachten wir diesen Vorgang noch näher in seinen

einzelnen Zeitabschnitten, wie er sich im Rheinfallgebiete
Schritt für Schritt abgespielt hat.

3. Zwischen Tertiär- und Quartärzeit.

Alpiner Schutt, von Strömen angespült, bestehend aus
Gerollen, Sauden, Tonen, Mergeln, hatte in der mittleren
und jüngeren Tertiärzeit die Molasse in dem Becken
zwischen Alpen und Jura-Schwarzwald abgelagert. Unser
Gebiet hatte schon aus dieser Ablagerungszeit alpine
Flüsse geerbt, die nach Norden strebend, das Land
überströmten. In der jüngsten Tertiärzeit (Pliocaen) hatten sie

schon untiefe Täler ausgespült, und zwischenliegende
niedrige Bergrücken herausgeschält. Für unser Gebiet
waren es Zeiten des Abtrages. Jungtertiäre (Pliocäne)
Ablagerungen fehlen. Kein besonderes Ereignis trennt hier
die Tertiärperiode von der Quartärzeit, während
unterdessen in gewaltigen Stauwellen der Erdrinde die Alpen
nach Norden vorrückten und an ihrem eigenen aufgepreßten

oder vorgeschürften Schutte — den Nagelfluhbergen —
aufbrandeten. Als nördlichste Kreideketten (Pilatus —
Säntis) sind sie zum Stillstand gekommen. Das Rheinfallgebiet

wurde von dieser letzten alpinen Bewegung nicht
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mehr sichtlich ergriffen, von Westen her klang sie als

Kettenjura in der Lägern aus. Indessen sind spätere
Hebungen und Senkungen auch im Verlaufe der Quartärzeit

nicht ausgeschlossen.

4. Die erste oder Günz-Vergletscherung.

Die erste auffallende Erscheinung in der Periode, die
wir als diluvial oder quartär bezeichnen, war eine

erste Eisflut aus den Alpen. Sie hat (von Penck)
nach ihrem Vorkommen in den bayrischen Voralpen den

Namen der Günzvergletscherung erhalten. Unser Rheinfallgebiet

ist vom Eise nur noch wenig gegen Westen
überfahren worden. Endwallmoränen finden sich keine, wohl
aber liegen bald unter, bald in den mächtigen fluvio-
glazialen Kiesen, die als „älterer Deckenschot-
t e r" bezeichnet werden, Schichten von Grundmoräne mit
vom Gletscher geschrammten Geschieben. Die Gletscher
sind also innerhalb der Günzeiszeit mehrere Male etwas
vorgerückt und wieder zurückgegangen. Dieser ältere oder
höhere „Deckenschotte r", ist in einigen Resten im
Rheinfallgebiete erhalten geblieben. Seine Gerolle sind
zu einer Nagelfluh („diluviale Nagelfluh") verkittet, die
20 bis 60 m mächtig ist. Die dolomitischen Gerölle
derselben sind oft hohl ausgelaugt, was bei den tertiären
Nagelfluhen nicht vorkommt. Das Bindemittel füllt die
Lücken zwischen Gerollen meistens nicht vollständig.
Arnold Escher nannte dieses Gebilde „löchrige Nagelfluh"

und erkannte bereits sein diluviales Alter, und seine

ursprünglich weite deckenförmige Ausbreitung. Ein Rest
des oberen (älteren) Deckenschotters liegt oben im Neu-
hauserwald bei etwa 540 m Höhe dem Jurakalk und
der Molasse oben auf und erreicht mit seiner Oberfläche
beinahe 568 m. Alpeneinwärts steigt der Deckenschotter
höher an (Schrotzburg 663, Irchel 620—670, Utliberg
750—840 m). Die ursprüngliche Schotterdecke, die vom
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Alpenrand bis an Schwarzwald und Jura reichte, ist bis
auf solche kleine Reste verschwunden.

5. Die erste Interglazialzeit (Günz-Mindel).

Die Flüsse sind durch den Gletscherrückzug wieder
vom Uberfluß an Geschieben entlastet, sie schneiden sich
da wieder ein, wo sie beim Vorrücken und beim Hochstand

der Gletscher abgelagert haben. So bringt uns die
erste Interglazialzeit eine Vertiefung der Talwege
und großer Teile der Oberfläche um etwa 60 bis 90 m, eine
sehr bedeutende Verbreiterung der Talböden und eine erste
starke Zerstückelung der Decke des Günzschotters. Im
Rheinfallgebiet finden wir 80 bis 85 m Vertiefung von der
Oberkante des Günzschotters bis zur Unterlage des
folgenden Mindelschotters oder „unteren Deckenschotters".

6. Die zweite Vergletscherung (Mindel-Eiszeit).

Auch das zweite Vorrücken der Gletscher, die Mindel-
eiszeit, hat keine End-Wallmoränen hinterlassen; wohl aber
überschütteten die Gletscherbäche einen großen Teil der
Oberfläche, im besonderen alle die weiten Talebenen,
welche die erste Interglazialzeit in den Felskörper
eingegraben hatte. Der Mindelschotter ist der eine Stufe tiefere
jüngere oder zweite Deckenschotter. In seiner
Beschaffenheit ist er dem oberen recht ähnlich. Auch hier
trifft man in der Unterlage, oder mitten zwischen den
Schotterschichten oft auf Streifen echter Grundmoräne,
die, wie beim oberen Deckenschotter, nur wenige
Kilometer westlich über den Rhein hinausreichen. Dagegen
läßt sich auch der jüngere Deckenschotter in seinen Resten
vom Bodenseegebiet bis über Basel mit Gefälle gegen W
verfolgen. In der Umgebung des Rheinfalls bildet er auf
dem Kohlfirst eine ausgedehnte, gewaltige Decke. Da liegt
seine Unterlage bei 490 bis 500 m, seine Oberkante bei
560 m und die Aufschüttung beträgt etwa 60 m. Nördlich










































































































































